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9Vorwort

Vorwort

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

vielleicht haben Sie das Buch in die Hand genommen, weil Sie demnächst eine autistische 
Schülerin oder einen autistischen Schüler in Ihre Klasse bekommen werden. Welche Gedan-
ken mögen Ihnen da durch den Kopf gehen? Sehen Sie der Aufgabe eher ängstlich und ab-
lehnend entgegen oder freuen Sie sich sogar darauf? Wird das Ihre erste Begegnung mit au-
tistischen Schülerinnen und Schülern sein oder verfügen Sie schon über Erfahrung? Gibt es 
an Ihrer Schule mehrere autistische Schülerinnen und Schüler und haben Sie schon unter-
stützende Strukturen geschaffen? Oder betreten Sie und Ihre Schule absolutes Neuland?

So oder so, ich kann Ihnen versprechen, dass es ein Abenteuer wird, zu dem ich Sie ein-
laden und ermuntern, und bei dem ich Sie mit diesem Buch und meiner Perspektive als 
Asperger-Autistin auch unterstützen und begleiten möchte. Zunächst einmal: wenn Sie bis-
lang noch nicht autistische Schülerinnen und Schüler unterrichtet haben  – vergessen Sie 
alles, was in den Medien kolportiert wird. Autistische Menschen sind nicht »Rain Man« 
(US- amerikanischer Film mit Dustin Hoffman in der Rolle des »typischen« Autisten, 1988), 
»The Good Doctor« (US-amerikanische Krankenhausserie über einen »klassischen« autisti-
schen Chirurgen, seit 2017) oder »Ella Schön« (ZDF-Serie über eine »heldenhafte« Asper-
ger-Autistin, seit 2018). Sie sind keine »Zurückgebliebenen«, die auf bestimmten Gebieten 
als Genies brillieren. Sie sind auch nicht die Menschen, die nur in der Ecke sitzen und mit 
dem Oberkörper wippen, oder empathielose Menschen. Ebenso wenig sind sie die »neuen 
Menschen der Zukunft« (FAZ.NET vom 6. März 2020), die einzig aufgrund ihrer autisti-
schen Fähigkeiten in der Lage seien, gegenwärtige und zukünftige Herausforderungen wie 
beispielsweise die Klimakrise bewältigen zu können und dadurch zu Retter und Retterinnen 
der Welt überhöht werden. Damit habe ich die gängigsten Vorurteile aufgelistet.

Was sind autistische Menschen dann? Zuallererst sind sie Menschen. Oftmals fallen sie 
gar nicht auf, vor allem Mädchen und Frauen, die gelernt haben, sich anzupassen und ihre 
Schwierigkeiten unter großer Kraftanstrengung zu kompensieren. Vielleicht geht Ihnen ge-
rade der Gedanke durch den Kopf: »Super, was muss ich tun, dass meine Schülerinnen und 
Schüler das auch schaffen?« Das ist nicht das Ziel, denn es bedeutet in den meisten Fällen 
permanente Überforderung und führt geradewegs in den Zusammenbruch. Die Depression 
ist die häufigste psychische Erkrankung autistischer Menschen, genau aus diesen Gründen 
(Lipinski 2020, S. 100).

Viele autistische Schüler und Schülerinnen fallen jedoch in der Schule und im Unterricht 
auf. Sie reden vielleicht ununterbrochen vor sich hin, oder sie sagen kein einziges Wort. Sie 
geben Geräusche von sich, sind dauernd mit ihren Händen beschäftigt. Sie »explodieren« 
und rasten scheinbar aus nichtigen Gründen aus, sie treten, schlagen, beschimpfen andere. 
Oder sie rennen einfach weg und lassen Sie ratlos zurück. Das sind unschöne Situationen, die 
die gesamte Klasse belasten. Glauben Sie mir, Ihre autistische Schülerin oder Ihr autistischer 
Schüler leidet sehr darunter und schämt sich für ihr/sein Verhalten. »Wenn dem so ist, wa
rum stellt sie/er es dann nicht einfach ab?«, fragen Sie sich vielleicht.

Ganz so einfach ist es nicht. Mit verändertem Blickwinkel wird es einfacher, einfach: Bis-
lang wird auf autistische Schülerinnen und Schüler meist aus der neurotypisch-pathologi-
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10 Vorwort

schen Perspektive, die autistisches Verhalten aus nicht-autistischer Sicht als krankhaft und 
somit zwingend als zu therapieren bewertet, von Lehrerinnen und Lehrern, Schulsozialpä
dagoginnen und Schulsozialpädagogen oder Schulpsychologinnen und Schulpsychologen 
geschaut. Ihr Verhalten wird an neurotypischen Erwartungen gemessen und nach neurotypi-
schen Maßstäben beurteilt, allzu oft auch verurteilt.

Wir sehen praktisch nur die Spitze des Eisberges. Was unter der Oberfläche liegt, können 
wir nicht wahrnehmen. Unter der Wasseroberfläche liegen die Ursachen und Gründe für das 
oft befremdlich wirkende Verhalten autistischer Menschen. Was uns fremd ist, was wir nicht 
verstehen, nicht einordnen können, macht uns häufig Angst und löst Abwehr aus. Es greift 
unser System, unsere Sicherheiten, unsere Vorstellungen von »normal« an.

Was also befindet sich unter der Wasseroberfläche? Was steckt hinter dem autistischen 
Verhalten, das wir nicht verstehen? Um es noch einmal zu betonen: Autistische Menschen 
sind Menschen, und ihr sonderbar wirkendes Verhalten sind menschliche Bewältigungsstra-
tegien, um mit überfordernden und extrem stressenden Situationen klarzukommen. Sie ken-
nen diese Reaktionen auch. Wenn es laut wird um Sie herum, zu laut für Sie, was machen Sie 
dann? Wahrscheinlich werden Sie versuchen, der Situation zu entkommen. Wenn dies nicht 
möglich ist, werden Sie sich vielleicht die Ohren zuhalten. Vielleicht beginnen Sie zu sum-
men oder zu singen, um die vielen Geräusche zu übertönen. Oder aber Sie fokussieren sich 
auf eine Sache, um Ihre ganze Konzentration darauf zu verwenden, sodass keine mehr für die 
Geräuschkulisse um Sie herum übrig bleibt. Je länger die Situation anhält, desto weniger 
Energie werden Sie haben, desto nervöser und gestresster werden Sie. Ihr Körper wird mit 
den entsprechenden Symptomen auf Ihren Stress reagieren. Sie geraten sehr wahrscheinlich 
nur sehr selten in solche Situationen und können sich meist daraus befreien, sodass Sie sie 
nur kurz überstehen müssen. 

Autistische Menschen hingegen geraten sehr viel schneller in diese Situation. Deshalb 
reagieren sie auch viel häufiger in der geschilderten Weise. Der Schulalltag an sich ist für 
autistische Schülerinnen und Schüler sehr herausfordernd, er kostet sie viel Energie. Wenn 
die Energie aufgebraucht ist, geraten sie durch die dadurch entstehende Überforderung in 
ein physisches wie psychisches Chaos, in einen Strudel, aus dem sie sich befreien wollen.

Vor diesem Hintergrund wird verständlich, warum Strafen, Ermahnungen oder der Ver-
such, das autistische Verhalten »wegzutherapieren«, nicht funktionieren, sondern es nur 
noch schlimmer machen für die autistischen Schülerinnen und Schüler und damit auch für 
ihre Mitschülerinnen und Mitschüler sowie letztlich für Sie als Lehrkraft.

Was hilft also? Es ist nötig, den funktionalen Charakter der autistischen Verhaltensweisen 
zu verstehen. Somit können Sie die Lernumgebung den autistischen Bedürfnissen anpassen 
und den Stress für autistische Schülerinnen und Schüler reduzieren. Wenn Sie in der Lage 
sind, sich in Ihre autistischen Schülerinnen und Schüler hineinzuversetzen, mit ihnen zu 
fühlen, dann werden Sie wissen, was sie brauchen. Das ist ein Abenteuer, wie ich schon ge-
schrieben habe. 

Die Auseinandersetzung mit dem autistischen Sein führt zwangsläufig auch zu einer Aus-
einandersetzung mit dem eigenen Sein als Gegenüber. Es ähnelt dem Fremdsprachenlernen. 
Es reicht nicht, nur die Vokabeln und die Grammatik zu lernen. Um in eine Fremdsprache 
richtig eintauchen zu können, ist es nötig, sich auch mit der Kultur des anderen Landes aus-
einanderzusetzen. Dies erfolgt immer im Vergleich mit der eigenen Kultur und bedeutet, 
diese kritisch zu hinterfragen, was in der Regel dazu führt, an der Selbstverständlichkeit der 
Überzeugungen und gesetzten Normen zu zweifeln – kurz: Das Bild von sich selbst verändert 
sich. Wir beneiden oft Menschen, die mehrere Fremdsprachen sprechen und sich in unter-
schiedlichen Kulturen zu Hause fühlen. Lernen Sie »Autistisch«, tauchen Sie in die autisti-
sche Kultur ein.
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Das Buch entspricht ganz dem Aufbau einer Fremdsprachendidaktik. Zunächst geht es 
darum, sich die Basics anzueignen, den Grundwortschatz und die grundlegenden Gramma-
tikkenntnisse. Das heißt Sie lernen im ersten Teil etwas über die Ursachen des autistischen 
Seins, die in einer Kombination von genetischen Veränderungen und Umwelteinflüssen zu 
suchen sind. Daraus ergibt sich ein anderes neuronales »Betriebssystem«: Das autistische 
Gehirn funktioniert anders als das neurotypische Gehirn. Die Unterschiede werden ebenfalls 
beschrieben. Aus der anderen Funktionsweise ergeben sich, wie schon angedeutet, andere 
menschlich funktionale Verhaltensweisen. Außerdem erfahren Sie, wie sich die schulische 
Situation von autistischen Kindern und Jugendlichen aktuell darstellt. Ausgestattet mit die-
sen Basics begleiten Sie Sabine Muster-Autistin und Max Muster-Autist durch ihren Schul-
alltag. 

Der zweite Teil des Buches eröffnet die Möglichkeit, erworbene Kenntnisse aus Teil I an-
zuwenden. Ein autistischer Parcours versucht in verschiedenen Übungen bzw. Experimen-
ten, Sie die Welt wie eine Autistin oder ein Autist wahrnehmen zu lassen, eine Ahnung vom 
autistischen Erleben und Fühlen zu vermitteln.

Ausgestattet mit diesen Grundlagen geht es im dritten Teil darum, die autistische »Fremd-
sprache« anzuwenden, sich in ihr frei zu bewegen. Dieser Teil fächert sozusagen eine autisti-
sche Pädagogik für die Schule und den Unterricht auf. Er ist wie ein Aufbauwortschatz nach 
Themen sortiert und versucht in den verschiedenen Feldern, autistisches Sein und Verhalten 
zu erklären und vor allem Unterstützungen und Hilfen aufzuzeigen, wie eine Überforderung 
der autistischen Schülerinnen und Schüler verhindert werden oder wie ihr begegnet werden 
kann, wenn sie nicht vermeidbar ist. Sie können die Kapitel in Teil III ganz bedarfsgerecht 
nutzen.

Im letzten Teil IV erhalten Sie eine Anleitung und Vorlage für einen Förder- und Forder-
plan Ihrer autistischen Schülerin oder Ihres autistischen Schülers. Dabei ist es wichtig, die 
Perspektiven aller Beteiligten zusammenzubringen und eine gemeinsame »Sprache« zu fin-
den.

Ich freue mich, dass Sie sich auf diesen Prozess einlassen möchten, und wünsche Ihnen 
viel Erfolg!
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Einleitung

Wenn Sie Ihre autistischen Schülerinnen und Schüler verstehen möchten, ist der Blick auf 
die klinischen Diagnosekriterien sicherlich der erste Schritt: Was ist Autismus eigentlich? Sie 
erfahren darin etwas über Schwierigkeiten in der sozialen Interaktion und Kommunikation, 
über sensorische Reizüberempfindlichkeiten, über Rituale und stereotypes Verhalten, über 
eingeschränkte Interessen. Sie lernen mehr über Ursachen und Verbreitung des Autismus-
Spektrums. Vielleicht werden Sie überrascht sein, zu lesen, dass sich Mädchen im Grunde 
genauso oft wie Jungen im Autismus-Spektrum befinden oder dass autistische Menschen 
nicht entweder überwiegend geistig behindert oder in Ausnahmen hochbegabt sind.

Wahrscheinlich aber wird der erste Blick Ihnen nicht reichen – ganz sicher nicht, wenn 
Sie Ihre autistischen Schülerinnen und Schüler verstehen wollen. In diesem Teil geht es zu-
nächst einmal darum, den gegenwärtigen Stand der Autismusforschung zusammenzufassen, 
insbesondere die neurowissenschaftlichen Erklärungsansätze. Einige frühere Ansätze, die 
zum Beispiel die mangelnde zentrale Kohärenz oder die mangelhaft ausgebildeten exekuti-
ven Funktionen ins Zentrum stellten, sind mittlerweile überholt. An ihre Stelle sind andere 
Erklärungsansätze getreten. Bahnbrechend für das Verständnis von autistischen Menschen 
sind die Studien von Henry Markram (Wagner 2018), die belegen, dass autistische Menschen 
nicht zu wenig, sondern zu viel fühlen und alles andere als empathielose Wesen sind. Die 
Auswirkungen der hauptsächlich genetisch bedingten anderen neuronalen Struktur autisti-
scher Gehirne auf das Handeln und Empfinden autistischer Menschen werden daher aus-
führlich diskutiert.

Aus den genetischen Ursachen und dem anderen neuronalen »Betriebssystem« leiten sich 
die Kernsymptome von Menschen im Autismus-Spektrum ab. Das sind die von außen wahr-
nehmbaren Verhaltensmerkmale, die von der neurotypischen Variante abweichen und son-
derlich wirken können. Es sind die eingangs beschriebenen Symptome wie ununterbroche-
nes Reden, Gefühlsexplosionen, der Rückzug in sich selbst, Weglaufen oder auch aggressives 
Verhalten, das gegen sich selbst und gegen andere gerichtet sein kann. Viele Arbeiten zum 
Autismus-Spektrum begnügen sich mit der Darstellung dieser Spitze des Eisberges, gehen 
nicht unter die Oberfläche. Ich beschreibe die Kernsymptome aus meinem autistischen 
Blickwinkel und zeige auf, welche Auswirkungen sie konkret im autistischen Alltag, vor al-
lem natürlich im autistischen Schulalltag haben. 

Was bedeutet es nun, wenn von »Defiziten in der Fähigkeit, reziproke soziale Interaktion 
und soziale Kommunikation zu initiieren und aufrechtzuerhalten« geschrieben wird? Habe 
ich mir darunter einen Menschen vorzustellen, der stotternd vor mir steht oder überhaupt 
nicht redet? Und muss so ein vielleicht seltsam wirkender Mensch nicht automatisch auch 
geistig beschränkt sein, wenn er so »anders« reagiert? Nein, natürlich nicht. Auf welche 
Schwierigkeiten stoßen autistische Menschen in der Begegnung mit neurotypischen Men-
schen, die über die Wahrnehmung und das Verhalten des Gegenübers in der Regel so wenig 
wissen? Sie können auch keine Vorstellung davon haben, wie sollten sie? Umgekehrt haben 
autistische Menschen auch keine Idee von der neurotypischen Wahrnehmung, wenn sie ih-
nen nicht explizit geschildert wird. 

Um Autismus ist geradezu ein medialer Hype entstanden. Fast regelmäßig wird in der 
Presse darüber berichtet, in Fernsehfilmen werden immer öfter autistische Rollen ins Zen
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16 Teil I  Das Autismus-Spektrum verstehen

trum gerückt und nicht zuletzt hat die Autismus-Diagnose der Umweltaktivistin Greta 
Thunberg dem Autismus-Spektrum zu einem weiteren Bekanntheitsgrad verholfen. Doch 
nach wie vor kommen autistische Menschen selbst noch zu selten zu Wort, findet ihre Per
spektive zu wenig Beachtung. Auch darum geht es in diesem Teil. Wie sieht die »autistische 
Community«, die im Übrigen sehr heterogen ist, ihr autistisches Sein? Ich kann an dieser 
Stelle allerdings nur meine persönliche Einstellung und Haltung wiedergeben. Vorstellen 
möchte ich Ihnen autobiografische Arbeiten von jungen autistischen Menschen, die offen 
und ungeschönt über ihr autistisches Sein schreiben. Es lohnt sich, den schulinternen Litera-
turkanon um diese zu ergänzen.

Den Abschluss dieses Teils bilden die Beschreibungen eines ganz typischen, ganz norma-
len Schultages von Sabine Muster-Autistin und Max Muster-Autist. Ich wechsle zwischen 
beiden hin und her, eigentlich sind sie ein- und dieselbe Person. Ich möchte durch den weib-
lichen wie männlichen Charakter unterstreichen, dass Mädchen wie Jungen gleichermaßen 
im Autismus-Spektrum sind. Natürlich gibt es dennoch Unterschiede, aber die spielen an 
dieser Stelle keine Rolle, zumal autistische Mädchen wie autistische Jungen sein können und 
autistische Jungen wie autistische Mädchen – ganz so, wie in der neurotypischen Welt auch. 
In den Erzählungen tauchen Sie tief in autistisches Erleben und Fühlen ein. Die Bezeichnung 
»Muster-Autistin« bzw. »Muster-Autist« soll darauf hinweisen, dass es eine idealtypische 
Darstellung ist und nicht jeder autistische Mensch alle Symptome in ihrer ganzen Ausprä-
gung in sich vereint. Wenn Sie die Erzählungen lesen, werden sie vielleicht an Ihre autisti-
schen Schülerinnen und Schüler denken und mehrere Aha-Erlebnisse haben.
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Die schulische Situation von 
autistischen Kindern und Jugendlichen

Begonnen werden soll mit einer Darstellung über die schulische Situation autistischer Kin-
der und Jugendlicher, so wie sie sich aus verschiedenen Untersuchungen zusammenfassen 
lässt. Es liegen zum Beispiel umfangreiche Studien von Britta Demes (2011) und Philipp 
Knorr (2012) vor sowie mehrere Umfragen, die nicht empirisch oder repräsentativ sind. Zu-
sammen aber erlauben Sie doch eine ganz gute Skizzierung. Auch Umfrageergebnisse aus der 
Corona-Zeit (2020/2021) fließen mit ein, die den Blick auf die schulischen Probleme auch 
für autistische Schülerinnen und Schüler wie unter einem Brennglas verdeutlicht haben.

Die Kultusministerkonferenz (KMK) hat im Jahr 2000 mit ihren Empfehlungen zu Er-
ziehung und Unterricht von Kindern und Jugendlichen mit autistischem Verhalten ihre 
Empfehlungen zur sonderpädagogischen Förderung in den Schulen aus dem Jahr 1994 er-
gänzt. Eckpunkte der Empfehlungen sind 

eine »individuelle Ausrichtung der pädagogischen Maßnahmen [,  …] eine verstehende 
Haltung und Einstellung der schulischen Bezugspersonen, konsequente und verlässliche 
Rahmenbedingungen sowie ein intensives Einbeziehen der Eltern [… und auch] das Schaffen 
eines Raumes der Geborgenheit, in den sich das Kind oder der Jugendliche zeitweise zurück-
ziehen und dort möglichst selbst entscheiden kann, neue Erfahrungen auch mit andern ma-
chen zu wollen« (KMK 2000, S. 4). 

Nachdem Deutschland 2009 die UN-Behindertenrechtskonvention ratifiziert hatte, passte 
die KMK 2011 ihre gefassten Empfehlungen mit den Empfehlungen zur »Inklusive[n] Bil-
dung von Kindern und Jugendlichen mit Behinderungen in Schulen« nochmals entspre-
chend an: 

»Inklusion in diesem Sinne [= Vorgaben der Kinderrechtskonvention und der Behinderten-
rechtskonvention der Vereinten Nationen, Anm. Autorin] bedeutet für den Bereich der Schu-
le einen gleichberechtigten Zugang zu Bildung für alle und das Erkennen sowie Überwinden 
von Barrieren. […] Dabei werden die Akzeptanz von Vielfalt und Verschiedenheit erweitert 
und die Möglichkeiten und Fähigkeiten der Schulen im Umgang mit Unterschieden – sowohl 
auf der individuellen als auch auf der organisatorischen und systemischen Ebene – gestärkt« 
(KMK 2011, S. 3). 

Die Empfehlungen zielen »insbesondere auf die Gestaltung von förderlichen Lern- und Ent-
wicklungsbedingungen sowie auf die Vermeidung, Überwindung bzw. Beseitigung von Bar-
rieren durch angemessene Vorkehrungen« (KMK 2011, S. 5). Den präventiven Maßnahmen, 
die sowohl in flexiblen Organisationsformen, unterschiedlichen Beratungs- und Unterstüt-
zungsangeboten als auch in Formen der Individualisierung und Differenzierung umgesetzt 
werden könnten, wird ein hoher Stellenwert beigemessen (KMK 2011, S. 14 f.). 

Die KMK erstellt keinen konkreten Maßnahmenkatalog oder legt genaue Schritte fest. 
Ihre Empfehlungen finden Eingang in die jeweiligen Schulgesetze der Bundesländer. Auch 

1
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dort wird man vergeblich konkretere Angaben suchen. Aber das ist auch nicht ihr Ziel. Die 
Maßnahmen sind jeweils ganz individuell zu ergreifen. Das ist vielleicht auf den ersten Blick 
enttäuschend, weil Sie sich als Lehrkraft und Ihre Schule allein gelassen fühlen, es lässt Ihnen 
aber auf der anderen Seite einen Freiraum, den Sie nutzen können und sollten.

Von Demes (2011) liegt eine empirische Untersuchung zur schulischen Situation von 
Kindern und Jugendlichen mit Asperger-Syndrom aus Sicht von Schulleitungen, Lehrkräften 
und Schülerinnen und Schülern vor. Die Studie wertet insgesamt knapp 300 Fragebogen, die 
an die genannten Gruppen aus allen Schulformen, also Förder- und Regelschulen, gesandt 
worden waren, aus. Die Ausgangsthese, die durch die Arbeit bestätigt wird, lautet: 

»Es gibt Besonderheiten, die im schulischen Alltag bei einer Vielzahl von Schülern mit Asper-
gersyndrom zu beobachten sind. Diese besonderen Bedürfnisse werden häufig in der Schule 
nicht ausreichend berücksichtigt, sodass die Schulzeit für viele Schüler mit Aspergersyndrom 
stark negativ geprägt ist« (Demes 2011, S. 13). 

Die autistischen Besonderheiten, die sich aus der Studie ergeben, liegen in folgenden Berei-
chen: soziale Interaktion, Wahrnehmung, Sprache, Spezialinteressen, Motorik, Denken und 
Lernen, Routinen und Rituale. 

Aus den in der Untersuchung extrahierten autistischen Besonderheiten ließen sich die 
Förderbedürfnisse autistischer Schülerinnen und Schüler ableiten. Die zentrale Schlussfolge-
rung der Studie von Demes (2011) ist: 

»Erwerben Lehrkräfte gute Kenntnisse über das Aspergersyndrom, beeinflusst dies die Le-
bensqualität dieser Schüler deutlich positiv. Informationen über das Aspergersyndrom füh-
ren sowohl zu einem besseren Verständnis für die besonderen Bedürfnisse dieser Kinder und 
Jugendlichen, als auch zu einer größeren Bereitschaft, diese zu berücksichtigen« (Demes 
2011, S. 10). 

Ein interessantes und wichtiges Ergebnis im Rahmen der Untersuchung ist die Feststellung, 
dass mehr als zehn Prozent der autistischen Schülerinnen und Schüler nicht ihrem intel
lektuellen Niveau entsprechend beschult werden, sondern dass sie sich trotz ihrer durch-
schnittlich bis überdurchschnittlich guten Intelligenz im Bildungsgang Lernen wiederfinden 
(Demes 2011, S. 136). Die Gründe dafür konnten in der Untersuchung von Demes nicht 
herausgearbeitet werden. Es ist aber zu vermuten, dass sie vor allem in der nicht passenden 
Gestaltung der Lernumgebung für die autistischen Schülerinnen und Schüler zu suchen 
sind, wodurch sie nicht ihr vorhandenes Potenzial abrufen können und es somit zu Fehlein-
schätzungen seitens der Lehrkräfte kommt (Demes 2011, S. 137). 

Eine weitere Randnotiz, die allerdings sehr wichtig ist, ist, dass viele autistische Schülerin-
nen und Schüler angeben, sich nicht ausreichend von ihren Mitschülerinnen und Mitschü-
lern sowie Lehrerinnen und Lehrern verstanden zu fühlen (Demes 2011, S. 152). Die Befra-
gung der Lehrkräfte bestätigt das Gefühl ihrer autistischen Schülerinnen und Schüler, denn 
sie ergab ein hohes Maß an Aus- und Fortbildungsbedarf (Demes 2011, S. 147).

Die schulische Situation von Kindern und Jugendlichen im Autismus-Spektrum und ho-
her intellektueller Begabung aus der Perspektive der beteiligten Akteure – Schülerinnen und 
Schüler, ihre Eltern und Lehrerinnen und Lehrer – zu beschreiben, ist das Ziel der Arbeit von 
Knorr (2012). In einer Mixed-Method-Studie wurden 67 Probandinnen und Probanden ver-
schiedener Schulformen mittels Fragebogen und Interviews befragt. Die Resultate teilen sich 
in Ressourcen und Risikofaktoren auf (Knorr 2012, S. 293 f.), die auf zwei Ebenen, auf der 
Person- (Persönlichkeitsmerkmale und Entwicklungsvoraussetzungen) sowie auf der Um-
weltebene (Umweltmerkmale und schulische Sozialisationsbedingungen), abgebildet wer-
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den. Zentrales Ergebnis ist ähnlich wie bei Demes (2011), dass es auf der einen Seite zu psy-
chosozialen Auffälligkeiten in autismustypischen Persönlichkeitsbereichen kommt, die auf 
der anderen Seite durch Kooperation, Aufklärung aller Beteiligten sowie die Haltung und das 
Verhalten der Mitschülerinnen und Mitschüler, ihrer Eltern als auch der Lehrerinnen und 
Lehrer beeinflusst werden. 

Es kristallisiert sich auch in dieser Studie ganz deutlich die Notwendigkeit spezifischer 
pädagogischer Maßnahmen und struktureller Hilfen heraus. Bedeutsam sind für Knorr »der 
schulbezogene Umgang mit der Diagnose Autismus, die Anerkennung der Diagnose und die 
spezifische Beratung, Aufklärung und Weiterbildung« (Knorr 2012, S. 344). Das Verdienst 
der Studie von Knorr ist sicherlich, dass er die strukturellen Ebenen einbezieht und syste-
misch denkt.

Entscheidende Faktoren für die schulische Inklusion von hochbegabten autistischen 
Schülerinnen und Schülern sind nach Knorr 

»Kooperation und Informationsfluss unter allen beteiligten Akteuren, Information und Auf-
klärung zu Autismus-Spektrum-Störungen und hoher intellektueller Begabung, Modifikation 
und Adaptation von Didaktik und Methodik des Unterrichts (Anwendung und Beachtung von 
Methoden aus der Autismusförderung und aus der Begabtenförderung und Anwendung 
angemessener Nachteilsausgleiche), spezifische Interventionen […], Implementation von 
personellen Ressourcen durch zeitweise Schulbegleitung/Integrationsassistenz, Implemen-
tation von Schutzmechanismen vor Bullying und Implementation von pädagogischen Maß-
nahmen« (Knorr 2012, S. 332).

Zu einer vom Bundesverband autismus e. V. erhobenen Umfrage zur schulischen Situation 
autistischer Kinder gab es im September/Oktober 2016 insgesamt 621 auswertbare Rückmel-
dungen von betroffenen Eltern (Czerwenka 2017). Es ist keine repräsentative Untersuchung, 
dennoch sind die Ergebnisse aussagekräftig. Demnach besuchen zum damaligen Zeitpunkt 
von den autistischen Kindern der befragten Eltern (Czerwenka 2017, S. 43)
•	 20,8 Prozent eine Grundschule,
•	 31,8 Prozent eine Sekundarschule,
•	 14,7 Prozent ein Gymnasium und
•	 33,3 Prozent eine Förderschule.

7,1 Prozent der autistischen Schülerinnen und Schüler, die eine Förderschule besuchen, sind 
Asperger-Autistinnen und Autisten, das heißt sie sind durchschnittlich bis überdurchschnitt-
lich intelligent. Sie werden also nicht ihren intellektuellen Fähigkeiten entsprechend beschult. 
Dieses Ergebnis deckt sich mit den Ergebnissen der Studie von Demes (2011). 

160 der 621 Kinder haben keinen sonderpädagogischen Förderschwerpunkt, 79 Kinder 
haben laut Angaben ihrer Eltern einen sonderpädagogischen Förderschwerpunkt Autismus, 
davon wiederum haben 52 Kinder einen weiteren zusätzlichen sonderpädagogischen För-
derschwerpunkt. Sonderpädagogischer Unterstützungsbedarf besteht demnach in folgenden 
Bereichen (Czerwenka 2017, S. 44):
•	 körperliche Entwicklung: 13,8 Prozent,
•	 Lernen: 12,6 Prozent,
•	 Kommunikation/Sprache: 15 Prozent,
•	 sozial/emotional: 35,6 Prozent,
•	 Hören: 1 Prozent,
•	 Sehen: 1 Prozent und
•	 geistige Entwicklung: 15,1 Prozent.
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Ein Drittel aller autistischen Schülerinnen und Schüler, die einer sonderpädagogischen Un-
terstützung bedürfen, sind dem Bereich der emotionalen und sozialen Entwicklung zugeord-
net. Das ist insofern bedenklich, weil davon ausgegangen werden kann, dass autistisches Ver-
halten, das als herausfordernd beurteilt wird, überwiegend die Folge von fehlender Passung 
der Lernumgebung an die autistischen Bedürfnisse sein dürfte. Es darf also vor diesem Hin-
tergrund mit Recht angezweifelt werden, dass eine adäquate Unterstützung dieser Schülerin-
nen und Schüler erfolgt (Czerwenka 2017, S. 45). 

Die Zuordnung autistischer Schülerinnen und Schüler zu den Förderschwerpunkten Ler-
nen, soziale und emotionale Entwicklung sowie geistige Entwicklung sollte immer erst erfol-
gen, nachdem die Lernumgebung an ihre individuellen Bedürfnisse angepasst worden ist. 
Viele Schwierigkeiten verschwinden dadurch und machen einen zusätzlichen Förderbedarf 
überflüssig. Auf jeden Fall sind stets zunächst die autistischen Besonderheiten in den Fokus 
zu rücken, um falsche Rückschlüsse zu verhindern.

Ein erschreckendes Ergebnis der Untersuchung von autismus e. V. ist die hohe Zahl der 
Schulausschlüsse. Knapp 21,3 Prozent der Schülerinnen und Schüler sind in ihrer bisherigen 
Schullaufbahn bereits vom Unterricht ausgeschlossen worden (Czerwenka 2017, S. 45). Als 
Gründe werden das Ausfallen der Integrationshelferin/des Integrationshelfers und die da
raus resultierende Überforderung der Lehrkräfte genannt.

Einen Nachteilsausgleich erhalten gut ein Drittel der autistischen Schülerinnen und Schü-
ler (Czerwenka 2017, S. 47). Dieser besteht hauptsächlich in mehr Zeit, einem extra Raum, 
reduziertem Aufgabenumfang, höherer Toleranz bei Genauigkeit, der Benutzung eines Lap-
tops, Lückentexten anstelle von Diktaten, dem Wegfall von Textaufgaben, schriftlicher statt 
mündlicher Präsentation vor der Klasse, der Befreiung von Noten in Fächern wie Sport, Mu-
sik, Zeichnen sowie in Gehörschutz. 

Wünsche der Eltern an die schulischen Rahmenbedingungen sind nach dieser Umfrage 
(Czerwenka 2017, S. 48) unter anderem: kleinere Klasse bzw. Rückzugsmöglichkeiten, Of-
fenheit der Lehrerinnen und Lehrer bei allen Problemen, Zusammenarbeit auf Augenhöhe, 
mehr Akzeptanz der Integrationshelferinnen und -helfer bei den Lehrkräften sowie eine bes-
sere Zusammenarbeit oder auch eine verbindliche Richtschnur zur Gestaltung und Gewäh-
rung von Nachteilsausgleichen.
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Das etwas andere neuronale 
»Betriebssystem«

Das autistische Gehirn ist anders strukturiert als das der neurotypischen Menschen, sie ha-
ben also ein anderes neuronales »Betriebssystem«. Auch wenn der Vergleich mit den zwei 
großen PC-Betriebssystemen von »Apple« und »Microsoft« nicht vollends durchdekliniert 
werden kann, eignet sich diese Metapher dennoch als Einstieg in das Thema Autismus. Mac 
und Windows sind trotz vieler Gemeinsamkeiten nicht per se kompatibel und unterscheiden 
sich in mehr als nur Nuancen voneinander. Durch Anpassungen sind inzwischen Windows-
Programme auf Apple-Betriebssystemen nutzbar. Umgekehrt funktioniert das eingeschränk-
ter und nicht immer ganz so einfach und reibungslos. Welchem Betriebssystem der Vorzug 
zu geben ist – diese Diskussion soll hier nicht geführt werden. Beide Betriebssysteme sind 
gleichwertig, keines ist besser oder schlechter, beide haben jeweils ihre Vorzüge und Nach-
teile. Sie sind nur anders. Ganz ähnlich verhält es sich mit autistischen und neurotypischen 
Gehirnen. Der neuralgische Punkt liegt in der unterschiedlichen Wahrnehmung, autistische 
und neurotypische Menschen »sprechen verschiedene Sprachen, sie erleben die Welt grund-
verschieden« (Wagner 2018, S. 136). Das neurotypische »Betriebssystem« ist mit einem An-
teil von gut 99 Prozent aller »Userinnen und User« das mit Abstand am weitesten verbreitete 
und daher bekannteste, während das autistische »Betriebssystem« nur von wenigen »ge-
nutzt« wird und deshalb unbekannter ist, auch wenn es in den letzten Jahren mehr Aufmerk-
samkeit erfährt. 

Ursachen, Prävalenz, Geschlechterverteilung und Intelligenz

Die Ursache bzw. Ursachen für das Autismus-Spektrum als tiefgreifende Entwicklungsstö-
rung sind bislang noch nicht gänzlich bekannt (AWMF 2016, S. 57–67). Wissenschaftlich 
gesichert scheint das Zusammenwirken von genetischen Faktoren und früh wirksamen Um-
welteinflüssen, vor allem während der Schwangerschaft (z. B. Infektionen mit Röteln, be-
stimmte Medikamente, Geburtskomplikationen), wobei der Genetik der entscheidende An-
teil zugeschrieben wird (Theunissen 2019, S. 59). 

Es gibt kein einzelnes »Autismus-Gen«, es ist vielmehr das komplexe Zusammenspiel von 
mehreren hundert Genen, das zu einer veränderten neuronalen Entwicklung führt. Wider-
legt wurden inzwischen die lange vertretenen Thesen, dass Impfungen, Nahrungsmittelun-
verträglichkeiten des Kindes, Alkoholkonsum der Mutter in der Schwangerschaft oder eine 
emotionslose Erziehung der Mutter, für die der Begriff der »Kühlschrank-Mutter« geschaffen 
wurde und die dadurch viel Leid erfuhr, zum »Ausbruch« der Autismus-Spektrum-Störung 
führen würden (Riedel/Clausen 2016, S. 19 f.). Man weiß heute, dass das Kind von Geburt an 
autistisch ist und sein Leben lang autistisch bleibt.

Die gegenwärtigen Studien gehen von einer Prävalenz von etwa 0,9–1,1 Prozent aus, das 
heißt, dass sich etwa ein Prozent der Gesamtbevölkerung im Autismus-Spektrum befindet 
(AWMF 2016, S. 22). Mindestens ein Kind von 160 Kindern sei autistisch. Die seit den 
1980er-Jahren gestiegene Prävalenz wird auf besseres Wissen über Autismus und einen ver-
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besserten Bekanntheitsgrad – vor allem seit der Einführung des Asperger-Syndroms in den 
1990er-Jahren – sowie auf neue Screening- und Diagnoseinstrumente zurückgeführt, nicht 
auf eine tatsächliche Zunahme von Menschen im Autismus-Spektrum.

In früheren Studien wurde das Verhältnis des männlichen Geschlechts zum weiblichen 
Geschlecht im Autismus-Spektrum mit vier zu eins angegeben, wobei der Quotient bei autis-
tischen Menschen mit geistiger Behinderung niedriger war (AWMF 2016, S. 25). Heute ist 
ein Verhältnis von zwei bis drei zu eins zu beobachten, das unabhängig von der intellektuel-
len Leistungsfähigkeit ist. Die neueren Studien gehen davon aus, dass es nicht wirklich mehr 
Autisten als Autistinnen gibt. Das Ungleichgewicht sei vielmehr darauf zurückzuführen, dass 
Autistinnen häufig aufgrund vor allem sozial höherer Anpassungsfähigkeit nicht erkannt 
werden und wenn, dann später, oft erst im Erwachsenenalter. 

Als Zeichen von Autismus galt lange Zeit vor allem geistige Behinderung. Man geht heu-
te davon aus, dass etwa die Hälfte aller autistischen Menschen eine Intelligenzminderung 
aufweist und sie somit als geistig behindert gelten (AWMF 2016, S. 14). Ob diese Annahme 
richtig ist, ist allerdings zu bezweifeln. Georg Theunissen, Gründer des ersten Lehrstuhls für 
Pädagogik bei Autismus an der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, verweist auf 
Studienergebnisse des französischen Psychiaters Laurent Mottron zur Intelligenz autistischer 
Menschen. Diese ergaben, dass gerade nichtsprechende Autistinnen und Autisten bei sprach-
freien Testverfahren einen höheren Intelligenzwert erreichten als bei den sprachgebundenen 
Standardtests zur Intelligenzmessung (Theunissen 2019, S. 68 f.). Dies ist in Hinblick auf au-
tistische Schülerinnen und Schüler mit einer zusätzlich diagnostizierten Lernschwierigkeit 
bedeutsam. Bei einer solchen Doppeldiagnose sollte der Schwerpunkt stets zunächst darauf 
liegen, die autistischen Besonderheiten und Bedürfnisse herauszuarbeiten und die Schul- 
und Lernumgebung entsprechend anzupassen. Erst dann kann valide beurteilt werden, 
ob eine Lernbehinderung tatsächlich vorliegt bzw. wo Lernschwierigkeiten bestehen (Theu-
nissen 2019, S. 69–71). 

Auch die meist mit Autismus assoziierte Inselbegabung ist kein typisches autistisches 
Merkmal. Der Eindruck mag dadurch entstehen, dass etwa die Hälfte der Menschen, die über 
eine Inselbegabung verfügen, sich im Autismus-Spektrum befindet. Tatsächlich aber sind 
nur wenige Autistinnen und Autisten sogenannte Savantes und Savants und eindeutig in der 
Minderheit (Lipinski 2020, S. 33 f.). Das im Film »Rain Man« transportierte Bild über autis-
tische Menschen, an das viele zuerst bei Autismus denken, ist falsch und der dramaturgi-
schen Zuspitzung geschuldet. Gleiches gilt für die in dem Film gezeigte mathematische 
Hochbegabung. Autistische Menschen sind genauso unterschiedlich wie neurotypische 
Menschen und ihre Begabungen liegen entsprechend in ganz verschiedenen Bereichen, im 
künstlerischen, geistes- und sozialwissenschaftlichen genauso wie im naturwissenschaftli-
chen oder technischen (Lipinski 2020, S. 34). Diese Bandbreite an Interessen wird auch in 
der Studie von Demes, die die autistischen Schülerinnen und Schüler nach ihren Spezialinte-
ressen befragte, abgebildet (Demes 2011, S. 89–99).

Neurowissenschaftliche Erklärungsansätze

In der Autismusforschung werden verschiedene neurowissenschaftliche Modelle und Theo-
rien diskutiert, die die Andersartigkeit der autistischen Denkprozesse zu erklären versuchen 
(Demes 2011, S. 29–49, Riedel/Clausen 2016, S. 24–31, Theunissen 2019, S. 59–68). Die lan-
ge Zeit angenommenen und weit verbreiteten Theorien der schwachen zentralen Kohärenz 
und der schwach ausgeprägten exekutiven Funktionen (Attwood 2012, S. 284–287, Demes 
2011, S. 44 ff., Preißmann 2018, S. 11, Vogeley 2016, S. 139 f.) werden inzwischen von ande-
ren Modellen abgelöst. 
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Exekutive Funktionen, die im Übrigen nicht an die Intelligenz gekoppelt sind, ermögli-
chen dem Menschen, seine Handlungen zielgerichtet und vorausschauend planen und um-
setzen sowie sie bei Bedarf flexibel an neue Situationen anpassen zu können. Das impliziert 
auch die Steuerung der Impulse. Schwierigkeiten in diesem Bereich sind bei autistischen 
Menschen oftmals zu beobachten. Es fällt ihnen meist sehr schwer, Aufgaben oder Handlun-
gen zu planen, die einzelnen Schritte zu überlegen, zu priorisieren und entsprechend zu 
strukturieren, dabei gleichzeitig die zeitliche Dimension zu überblicken. Und wenn sie sich 
für eine Strategie entschieden haben, halten sie an dieser fest, auch wenn sie sich als nicht 
zielführend herausstellen sollte. Wie gut die exekutiven Funktionen ausgebildet sind, ent-
scheidet wesentlich mit über den schulischen Erfolg. 

Dass der Theorie der schwach ausgebildeten zentralen exekutiven Funktionen inzwischen 
widersprochen wird, bedeutet nicht, dass die Probleme in diesem Bereich für autistische 
Menschen nicht mehr existieren würden. Es ist jedoch zu beobachten, dass sie gar nicht oder 
in bedeutend geringerem Umfang auftreten, wenn Autistinnen und Autisten sich mit ihren 
Interessen und Spezialgebieten beschäftigen. 

Ähnlich verhält es sich mit dem Erklärungsansatz der schwachen zentralen Kohärenz 
(Attwood 2012, S. 291–294, Demes 2011, S. 43 f., Preißmann 2018, S. 10 f.). Zentrale Kohä-
renz bedeutet, dass das Gehirn in der Lage ist, die Einzelheiten zu einem Gesamtbild zusam-
menzufügen, sodass der Gesamtkontext erfasst werden kann. Dafür werden die Details aus-
geblendet. Bei einer schwach ausgeprägten zentralen Kohärenz verhält es sich genau anders 
herum: Der Blick richtet sich auf die einzelnen Details, wodurch der Überblick verloren geht. 
So verhält es sich bei autistischen Menschen, die sich sehr häufig auf die Details fokussieren 
und Schwierigkeiten haben, aus den einzelnen »Puzzleteilen« ein Gesamtbild entstehen zu 
lassen. 

Die Hauptvertreterin der Theorie der schwachen zentralen Kohärenz, Uta Frith, hat ihren 
Erklärungsansatz selbst widerrufen (Theunissen 2019, S. 67). Sie geht nunmehr davon aus, 
dass autistische Menschen versuchen, die Systeme hinter den Dingen zu erkennen, und dass 
die Detailwahrnehmung somit nicht eine Sammlung von zusammenhangslosen Einzelheiten 
sei. 

Der Grund dafür wird von vielen Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern in dem im 
Vergleich zu neurotypischen Menschen anderen Wahrnehmungssystem autistischer Men-
schen gesehen, in den unterschiedlichen Top-down-Prozessen und Bottom-up-Prozessen 
(Theunissen 2019, S. 64–67). Dabei geht es um die Einflussnahme der höheren Gehirnareale 
auf die lokalen Hirnbereiche, weil eine dichte neuronale Konnektivität zwischen ihnen be-
steht. Dies ist bei neurotypischen Menschen der Fall. Bei autistischen Menschen hingegen 
liegt eine dichtere neuronale Konnektivität der lokalen Hirnareale vor, während die neuro-
nale Konnektivität zu den entfernteren Hirnbereichen geringer ist. Top-down-Prozesse, also 
die Beeinflussung der lokalen Hirnareale durch die höheren Hirnbereiche, ermöglichen, Si-
tuationen und Dinge in einem sozialen, räumlichen und zeitlichen Kontext einzuordnen, 
also ihren Gesamtzusammenhang zu erkennen und zu verstehen. Dies ist ein intuitiver Vor-
gang, der nicht bewusst kognitiv angestoßen werden muss. 

Bei autistischen Menschen kommt es eher zu Bottom-up-Prozessen, die sich in der fo
kussierten Detailwahrnehmung spiegeln. Das bedeutet dann also, dass sie weniger in der 
Lage sind, den sozialen, räumlichen und zeitlichen Kontext zu erfassen, was zu vielen Schwie-
rigkeiten führt, beispielsweise wichtige und unwichtige Informationen auseinanderzuhal-
ten (alle Informationen sind gleich bedeutend!) und damit Texte zu verstehen, sie zusam-
menzufassen oder ihre wesentlichen Aspekte wiederzugeben. Auch soziale Situationen 
können dadurch nicht verstanden werden, zumindest nicht intuitiv. Dies muss in einem 
mühsamen Prozess über kognitive Anstrengungen geschehen. Auf der anderen Seite ist 
diese andere Wahrnehmung aber auch eine Stärke, ermöglicht sie doch das Erkennen von 
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Mustern und Strukturen sowie das Erfassen von Details, die neurotypischen Menschen ent-
gehen. 

Die Andersartigkeit der autistischen Denkprozesse zeigt sich in weiteren Bereichen. So 
fällt es autistischen Menschen schwer, sich in andere Menschen hineinzuversetzen, ihre Per-
spektive zu übernehmen und einen anderen Blickwinkel einzunehmen. Sie können die Ge-
fühle und Absichten ihres Gegenübers meist nur erfassen, wenn sie von diesem explizit ge-
äußert werden. Diese Schwierigkeiten bestehen oft genauso im eigenen Verständnis. Die 
eigenen Gefühle zu erkennen, ist vielen autistischen Menschen nicht möglich, was ebenso 
Einfluss auf das Erkennen der eigenen Wünsche hat. Die Schwierigkeit, sich in andere Men-
schen hineinversetzen zu können, wird zudem begleitet von der Vorstellung, dass die/der 
andere die gleichen Gedanken habe und über das gleiche Wissen verfüge wie der autistische 
Mensch. Sie können sich nicht vorstellen, dass andere Menschen andere Gedanken haben 
und sich in einem anderen mentalen Zustand befinden könnten als sie selbst. 

Die Ursache für die beschriebenen Schwierigkeiten wird mit einer weniger gut ausgebil-
deten Theory of Mind (Mentalisierung) begründet (Attwood 2012, S. 142–159, Demes 2011, 
S. 35–41, Preißmann 2018, S. 8–10, Vogeley 2016, S. 33–36). Die Theory of Mind ist ein psy-
chisches Konzept, das die kognitive Fähigkeit, sich in die Gedanken anderer hineinversetzen 
und ihren mentalen Zustand erkennen zu können, um daraus ihr Verhalten erklären und 
ihre Absichten vorhersagen zu können, beschreibt. 

Ein bekanntes Experiment hierzu ist das Sally-Anne-Experiment nach Baron-Cohen, 
Leslie und Frith (Castañeda/Hallhauber 2013, S. 29–31, Demes 2011, S. 41.). In diesem Ex-
periment wurde autistischen Kindern respektive zwei Kontrollgruppen, neurotypischen und 
Kindern mit Down-Syndrom die Geschichte der Puppen Sally und Anne vorgespielt. Sally 
hat einen mit einer Decke bedeckten Korb, während Anne einen Karton hat. Die Gegenstän-
de liegen nebeneinander, links neben dem Korb steht Sally, Anne steht rechts neben ihrem 
Karton. Sally legt einen Ball in ihren Korb und verlässt die Szene. Anne nimmt nun diesen 
Ball aus dem Korb, legt ihn in ihren Karton und verlässt ebenfalls die Situation. Als Sally 
zurückkommt, werden die Kinder gefragt, wo sie ihren Ball suchen wird: in ihrem Korb oder 
in dem Karton von Anne? Die neurotypischen Kinder als auch die Kinder mit Down-Syn-
drom waren zu 85 Prozent bzw. 86 Prozent in der Lage, sich in Sally hineinzuversetzen und 
ihre Gedanken zu antizipieren, sodass sie richtig vorhersagen konnten, dass Sally in ihrem 
Korb nachschauen würde, weil sie ja nicht mitbekommen hatte, dass Anne den Ball in der 
Zwischenzeit in ihren Karton gelegt hatte. Die autistischen Kinder jedoch gaben zu 80 Pro-
zent an, dass Sally im Karton nachschauen würde, denn sie gingen davon aus, dass sie über 
das gleiche Wissen verfüge wie sie selbst. Sie waren nicht in der Lage, die Geschichte aus der 
Perspektive von Sally weiterzudenken. 

Weitere Untersuchungen und Studien allerdings zeigen, dass autistische Menschen durch-
aus in der Lage sein können, ihre weniger gut ausgebildete Theory of Mind durch kognitive 
Strategien zu kompensieren und sich in andere hineinzuversetzen. Dies geschieht nur nicht 
intuitiv und spontan, sodass meist keine direkte Reaktion erfolgt. Die sozialen Interaktionen 
und Kommunikationen werden in unzähligen Gedankenschleifen auch noch Tage danach 
analysiert. Je komplexer die Situationen jedoch werden, desto schwerer wird es für autisti-
sche Menschen. 

Bedingt durch die weniger gut ausgeprägte Theory of Mind fehlt autistischen Menschen 
folglich die kognitive Empathie. Diese ist nicht gleichzusetzen mit affektiver Empathie, die 
uns die Gefühle anderer nachempfinden lässt. Diese ist bei Autistinnen und Autisten sehr 
wohl in ausgeprägter Form vorhanden. Da die nonverbale Kommunikation für autistische 
Menschen ein blinder Fleck ist und sie Gefühle darüber nicht deuten können, benötigen sie 
eine verbale Erklärung. Dann können sie sehr empathisch reagieren.

63231_P_Meer-Walter_Autismus-Spektrum.indd   2463231_P_Meer-Walter_Autismus-Spektrum.indd   24 10.06.2021   11:26:1310.06.2021   11:26:13



25Das etwas andere neuronale »Betriebssystem«

Dass Autistinnen und Autisten nicht zu Empathie fähig seien, ist ein weit verbreitetes 
Vorurteil, das sich hartnäckig hält, auch trotz der Arbeiten Henry Markrams. Seine Theorie 
der »Intensiven Welt« geht auf Zellstudien und Verhaltensforschungen zurück, die ergeben, 
dass autistische Menschen nicht zu wenig, sondern im Gegenteil zu viel fühlten (Wagner 
2018, S. 120–124). Dies sei darauf zurückzuführen, dass die Neuronen des autistischen Ge-
hirns übermäßig aktiv seien, ganz im Gegenteil zu den bisherigen Annahmen. Autistinnen 
und Autisten reagieren intensiver auf Reize und spüren sie stärker als die meisten anderen 
Menschen. Sie sind nicht in der Lage, sie zu filtern oder auszublenden. 

Ein sehr gutes Beispiel für die unterschiedlichen Wahrnehmungen findet sich in dem 
Werk Wagners über Henry Markram und seine Theorie der »Intensiven Welt« (Wagner 2018, 
S. 132 f.). Zunächst wird die liebevolle Hinwendung einer Mutter zu ihrem Säugling beim 
Wechseln der Windel beschrieben: »Das Baby schläft. Mutter öffnet die Tür. Licht fällt auf die 
Wiege. Sie nimmt das Baby, streichelt seinen Kopf. Ihre Haut ist leicht rau: vom Waschen, 
dass er ja keinen Keim abbekommt. Sie sagt die liebsten Worte. Sie desinfiziert die Hände. 
Und wechselt die Windel. Das Baby weint«.

Die Beschreibung wird mit der Wahrnehmung der Situation aus der Sicht des – autisti-
schen  – Säuglings kontrastiert: »Du schläfst. Es knallt. Es gleißt. Donner-Echo im Kopf. 
Lichtstiche in den Augen. Das Licht schießt in die Zunge, du schmeckst den Schmerz. Es 
stampft auf dich zu. Deine Welt wackelt. Es reißt dich nach oben, am Kopf Schmirgelschmerz. 
Ihr Stimme schmerzt, schrillt bis in die Fingerspitzen. In der Nase brennt es, bis in den Kopf 
hinein. Am Popo Schmirgelschmerz. Du weinst«.

Markram fand heraus, dass nicht nur die Bereiche Vorderlappen und Neocortex betroffen 
seien, sondern auch der sogenannte Mandelkern (Amygdala), in dem unsere Ängste, Gefüh-
le und unser Gedächtnis verankert sind. Neben der übermäßigen Reizwahrnehmung sind 
also auch die Emotionen, Gefühle und Erinnerungen autistischer Menschen intensiver. Das 
bedeutet, dass beispielsweise die Angst nicht verschwindet, weil das Erinnern verstärkt ist. 
Jeder Schmerz, jedes Trauma – egal, wie klein sie auch gewesen sein mögen – brennen sich 
in das Gedächtnis autistischer Menschen ein und bleiben dort präsent. Die Zellen seien, so 
Markram, bei jeder Autistin und jedem Autisten unterschiedlich übermäßig aktiv, sodass 
sich die verschiedenen Ausprägungen in dem inzwischen etablierten Modell des Spektrums 
abbilden lassen.

Die Entdeckungen Markrams, die das Bild über autistische Menschen beinahe revolutio-
nierten, wurden in der Folge durch weitere Studien anderer Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler gestützt. So stellten Forscherinnen und Forscher beispielsweise fest, dass das 
autistische Gehirn in Ruhe 42 Prozent mehr Informationen verarbeiten müsse als das neuro-
typische Gehirn (Wagner 2018, S. 155). Oder dass die übermäßigen Gehirnaktivitäten eben 
auch im Augenkontakt bei autistischen Menschen zu einer Übersensibilität führten, sodass 
er als unangenehm und stressig empfunden werde, ja mitunter sogar zu Schmerzen führe 
(Wagner 2018, S. 141). Würden autistische Menschen zu Augenkontakt gezwungen, würde 
dies ihre Angst vergrößern. Es verstecken sich also beileibe kein Desinteresse, Langeweile 
oder eine Provokation hinter dem wohl bekanntesten Kennzeichen autistischen Verhaltens. 
Die Aufforderung »Schau mir (gefälligst) in die Augen, wenn ich mit dir rede!« führt nicht 
dazu, einen Konflikt zu lösen, sondern verstärkt ihn im Gegenteil noch.

Die Forschungsergebnisse Markrams weisen darauf hin, dass Gefühle und emotionale 
Zustände – sowohl die eigenen als auch die anderer – von autistischen Menschen oftmals 
sehr viel intensiver wahrgenommen werden und körperliche Reaktionen entsprechend hef-
tiger ausfallen. Es kann sogar sein, dass Autistinnen und Autisten den emotionalen Zustand 
ihres Gegenübers wahrnehmen, bevor diejenige oder derjenige selbst sich dessen bewusst 
werden. Gefühle nehmen wir als körperliche Signale wahr. Finnische Forscherinnen und 
Forscher haben herausgefunden, dass sich emotionale Zustände im Körper lokalisieren las-
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